






64  Land mit Aussicht
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Die Mehrzahl ländlicher Räume in Deutsch-
land und Europa steht angesichts des demo-
grafischen Wandels vor großen, scheinbar 
unüberwindbaren Problemen. Abwanderung, 
Arbeitslosigkeit, marode Infrastruktur, 
geschlossene Läden, Schulen und Banken 
prägen schon heute oft das Bild. Doch wie 
das Beispiel des Oldenburger Münsterlandes 
zeigt, gibt es nicht nur vereinzelte Lichtblicke, 
sondern gleichzeitig auch Chancen, dass 
ländlich geprägte Gebiete fernab der Metro-
polen zu einer neuen demografischen und 
wirtschaftlichen Stabilität finden können. 

Wirtschaft

Die erfolgreiche Wirtschaft im Oldenburger 
Münsterland beruht auf ihren regional ge-
schätzten Wurzeln, einem innovativen Mit-
telstand, in dem die einzelnen Unternehmen 
stark miteinander verknüpft sind und einer 
relativ geschlossenen Wertschöpfungskette. 
Zudem zeichnet sie sich durch eine starke 
soziale Verantwortung aus. 

Handlungsempfehlungen 

	 Regionale Märkte unterstützen
	 Direktvermarktung landwirtschaftlicher 

	 Produkte anregen
	 Branchenvielfalt fördern
	 Auf endogene Potenziale konzentrieren
	 Unternehmensgründungen vor Ort 

	 fördern
	 Unternehmen, soziale und kommunale 

	 Einrichtungen sowie die Menschen 
	 vor Ort zusammenbringen

	 Unternehmen für ihre soziale 
	 Verantwortung sensibilisieren

	 Chancen für junge Menschen in der 
	 Region deutlich machen

	 Orientierungshilfen
	 für ländliche Räume	

1

	 Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
	 in der Region ermöglichen

	 Touristische und kulturelle Nutzung 
	 geeigneter leer stehender Bauwerke 
	 fördern

Limousin

Südlicher 
Steigerwald

Ostheim

Roddahn

Frixa
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Ostheim vor der Rhön, Landkreis 
Rhön-Grabfeld, Bayern, Deutschland

Bevölkerungsdichte: 83 Einwohner/km2

Einwohner 2007: 85.300

Die Region nahe der einstigen deutsch-
deutschen Grenze gilt als äußerst 
strukturschwach. Auch die kleine Privat-
brauerei Peter KG im unterfränkischen 
Ostheim vor der Röhn stand im Jahre 
1995 vor dem Aus. Hoch verschuldet 
konnte der Familienbetrieb nicht mit den 
großen Bierbrauereien mithalten. Doch 
eine innovative Idee – das erste alko-
holfreie Erfrischungsgetränk auf Basis 
von fermentiertem Bio-Gerstenmalz und 
nach dem Brauerei-Prinzip hergestellt – 
rettete nicht nur den traditionsreichen 
Betrieb sondern brachte der ganzen 
Region den Aufschwung. 

Die „Bionade“ avancierte zum am 
schnellsten wachsenden Bio-Produkt 
in Deutschland. Anfänglich nur als 
Szenegetränk in Städten wie Hamburg 
und Berlin bekannt, steigt die Nachfrage 
mittlerweile auch in Süd-, West- und 
Nordeuropa sowie in Japan und der USA. 
Im Jahr 2007 wurden 200 Millionen 
Flaschen abgefüllt. Rund 170 Menschen 
finden durch die Bionade eine bezahlte 
Arbeit in ihrer Region.

Mit dem Projekt Bio-Landbau Rhön ver-
sucht der Betrieb einerseits die Produkte 
direkt aus der Region zu beziehen und 
andererseits die Zukunft der Erzeuger 
zu sichern. Viele ortsansässige Bauern 
haben ihre Betriebe auf ökologischen 
Landbau umgestellt und liefern somit die 
wichtigsten Rohstoffe wie Bio-Holunder 
und Bio-Braugerste. Im Gegenzug ver-
spricht Bionade, die Produkte zu 100 
Prozent abzunehmen.56

Region Frixa, Peloponnes, 
Griechenland

Bevölkerungsdichte: 36 Einwohner/km2

Bevölkerung 2007: 56.600

Die Region Frixa in Griechenland macht 
es vor. Wirtschaftlich bis vor kurzem eher 
vernachlässigt und von Abwanderung 
betroffen, entwickeln sich aktuell neue 
Einkommens- und Beschäftigungsmög-
lichkeiten. Die Region setzt auf die Ver-
netzung und Kooperation von regionalen 
Unternehmen und lokalen Trägern. Diese 
haben sich das Ziel gesetzt, einheimische 
Produkte zu entwickeln und auch außer-
halb von Frixa bekannt zu machen. Mit 
Pflanzen aus der Region wird Naturkos-
metik hergestellt, die Apotheken in ganz 
Griechenland verkaufen. Der Kosmetik-
hersteller nutzt für die Verpackung seiner 
Produkte die Verpackungsanlage des 
Nachbarunternehmens, der damit an-
sonsten seine Aromapflanzen verpackt. 
Die lokalen Naturprodukte finden auch 
einen Absatzmarkt vor Ort durch den 
aufkeimenden Tourismus.

Dabei hat die Region erst vor kurzem den 
Tourismus für sich entdeckt. Mit seinem 
Wasserreichtum und dem warmen Mittel-
meerklima ist das Gebiet landschaftlich 
sehr attraktiv. Dieses Potenzial wollten 
die Bewohner nutzen und Natur und Um-
welt für alternativen Tourismus anbieten. 
Die Errichtung eines Kindercamps im Jahr 
2003 mit touristischen Aktivitäten wie 
Radfahren und Wassersport ebnete den 
Weg in Richtung Tourismusregion.

Frixa verzeichnet erste Erfolge – weniger 
Menschen wandern ab, die angekurbel-
te Wirtschaft und die neu gewonnene 
Lebensqualität motivieren die lokale 
Bevölkerung verstärkt in die Region zu in-
vestieren. Einen Großteil der Projekte vor 
Ort haben die Unternehmen und Bürger 
selbst finanziert.57

Soziale Netzwerke

Die andere Stärke des Oldenburger Münster-
landes liegt in den sozialen Netzwerken und 
starken Familienbanden. Traditionelle Fami-
lienformen lassen sich nicht erzwingen, aber 
auch alternative Lebens- und Familienformen 
können Unterstützungsleistungen bieten und 
Rückhalt für die Lebensgestaltung des Einzel-
nen sein. 

Handlungsempfehlungen

	 Familien als Standortfaktor anerkennen
	 Familien wertschätzen
	 Kinderbetreuung (jenseits von 

	 bürokratisch definierten 
	 Gruppengrößen) gewährleisten

	 Kommunale Strukturen zusammen mit 
	 Familien gestalten

	 In ein familienfreundliches Umfeld 
	 investieren

	 Bedürfnisse einer älter werdenden 
	 Bevölkerung berücksichtigen

	 Generationsübergreifendes Miteinander 
	 initiieren
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Bürgergesellschaft

Die Bürgergesellschaft soll heute oft auf-
fangen, was der Staat finanziell nicht mehr 
tragen kann oder will. Vereine sind oftmals 
die einzigen Orte insbesondere in den länd-
lichen Räumen in Ostdeutschland, an denen 
kulturelle, soziale oder sportliche Aktivitäten 
noch möglich sind. In vielen ländlichen Re-
gionen schließen nicht nur Schulen, sondern 
auch Jugendclubs, Musikschulen und kleine 
Theater, weil ihnen die finanzielle Basis fehlt. 
Gerade hier aber können Kinder und Jugend-
lichen lernen, füreinander Verantwortung zu 
übernehmen, sich zu engagieren und Konflik-
te zu lösen.

Handlungsempfehlungen

	 Bürokratische Hürden abbauen
	 Entscheidungs- und Finanzkompetenzen 

	 neu organisieren
	 Zusammenarbeit zwischen Verwaltung 

	 und privaten lokalen Akteuren verstärken
	 Menschen vor Ort in Entscheidungs-

	 prozesse einbeziehen
	 In Kinder- und Jugendeinrichtungen 

	 investieren

3 Bildung

Auch in ländlichen Regionen lohnt es sich 
verstärkt, in qualitativ hochwertige Bildung 
zu investieren. Diese befähigt die Bürger, 
kommunalrelevante Entscheidungen zu fäl-
len, sich mit neuen Ideen für regionale Belan-
ge einzusetzen und nicht zuletzt liefert sie die 
notwendigen Arbeitskräfte für den regionalen 
Arbeitsmarkt. Mit höheren Bildungsinvesti
tionen riskieren die Regionen zwar noch 
mehr Abwanderung, aber sie gewinnen auch 
mehr Eigeninitiative der Bürger und Unter-
nehmer vor Ort.

Handlungsempfehlungen

	 Schulstandorte sichern
	 Neue Schulformen ermöglichen
	 In hochwertige Bildung investieren
	 Kooperation von Kindergärten, Schulen, 

	 Betrieben und Freizeiteinrichtungen 
	 fördern

	 Lebenslanges Lernen unterstützen

Zuwanderung aus dem 
In- und Ausland

Zuwanderung ermöglicht nicht nur eine 
demografische Stabilität, sondern bereichert 
ländliche Regionen kulturell wie auch 
ökonomisch.

Handlungsempfehlungen

	 Regionales Identitäts- und Selbst-
	 bewusstsein stärken

	 Vorhandene Arbeitsmarktperspektiven, 
	 Kinder- und Familienfreundlichkeit 
	 kommunizieren

	 Lebensqualität bewerben

4

5

Ort Roddahn, Landkreis Ostprignitz-
Ruppin, Brandenburg, Deutschland

Bevölkerungsdichte: 58 Einwohner/km2

Einwohner 2007: 75.800

Im Jahr 1997 wurde in Roddahn durch 
den Verein Tausendweg e.V. eine Nach-
barschaftsschule gegründet. Als alter-
native Grundschule mit eingegliedertem 
Kindergarten bietet sie ein neues päda-
gogisches Konzept, in welchem die Kin-
der weitestgehend ohne Fremdbestim-
mung lernen und sich entwickeln sollen. 
Um der großen Nachfrage an Plätzen 
nachzukommen, wurde 2001 die Schule 
mit großem Engagement ausgebaut und 
um eine Oberschule erweitert. Aktuell 
gehen fast 80 Kinder verschiedener Al-
tersstufen in die Nachbarschaftsschule. 

Ein wichtiger Teil des Schulkonzeptes 
ist es, die regionale Wirtschaft in den 
Schulbetrieb mit einzubeziehen. Durch 
Praktika lernen Kinder und Jugendliche 
die ortsansässigen Unternehmen von 
innen kennen. Für die Essensversorgung 
werden ausschließlich regionale Lebens-
mittel verwendet und für Dienstleistun-
gen lokale Firmen beauftragt. Das stärkt 
die Wirtschaft vor Ort.

Das Schulprojekt des Vereins wurde zum 
wichtigen Standortfaktor in der Region 
und ist weit über den Landkreis bekannt. 
Das Schulangebot stoppt erfolgreich 
die Abwanderung junger Familien und  
bescherte dem Kreis in den letzten Jah-
ren sogar einen Zuzug von Familien mit 
Kindern.58
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Positives Selbstbild 
einer Region

Nicht zuletzt ein positives Selbstbild kann 
zu einer positiven Entwicklung einer Region 
maßgeblich beitragen. Sowohl die Menschen 
in den ländlichen Regionen als auch Politik 
und Medien sind gefordert, die Unterschied-
lichkeit ländlicher Räume anzuerkennen und 
nicht allein ökonomisches Wachstum als 
Wertmaßstab festzulegen. 

Handlungsempfehlungen

	 Von wachstumsdominanter 
	 Kommunikation abrücken

	 Lebensqualität und Vorteile einer 
	 „schrumpfenden Region“ kommunizieren

	 Ökologische Aspekte aufwerten.
	 Endogene Potenziale erkennen und 

	 fördern
	 Individualität der Regionen akzeptieren.
	 Regionale Identität nicht „top-down“ 

	 steuern
	 „Bottom-up“ entstandene Netzwerke als 

	 Basis kulturlandschaftsbezogener 
	 Regionalisierungsprozesse anerkennen

	 Vernetzung und Kooperation lokaler 
	 Akteure anregen

	 Mitbestimmung und Verantwortung auf 
	 die Menschen in den Regionen übertragen

	 Perspektiven gerade für junge Menschen 
	 kommunizieren

Region Südlicher Steigerwald, Bayern, 
Deutschland

Bevölkerungsdichte: 53 Einwohner/km2

Bevölkerung 2007: 16.500

Mit einem einfachen aber innovativen 
Konzept haben es engagierte Bürger 
geschafft, als Vorbild für eine positive 
Regionalentwicklung zu gelten. Im Jahre 
2002 entstand die Projektidee „Kunst- 
und Naturerlebnisweg Oasen der Sinne“, 
in der Kultur- und Naturgüter als wich-
tiges Potenzial erhalten und entwickelt 
werden sollten. Ein Jahr später wurde 
der sieben Kilometer lange Erlebnisweg 
mit seinen ungewöhnlichen Sinnessta-
tionen wie Baumtelefon, Insektenhotel 
und Wolfsquelle eingeweiht. Jährliche 
Aktionstage, ein Ferienprogramm, wald-
pädagogische Schulungen, Qualifikation 
von Oasenführern und eine umfang-
reiche Öffentlichkeitsarbeit stehen für 
ein abwechslungsreiches Angebot, das 
sich zu einem Anziehungspunkt in der 
ansonsten strukturschwachen Region 
entwickelt.

Neben der Sensibilisierung für Na-
tur- und Landschaftsschutz haben die 
Sinnesoasen zu einer Verbesserung der 
ländlichen Infrastruktur und zu einem 
deutlichen Attraktivitätsgewinn beige-
tragen. Die Umsetzung des Projektes 
und die Weiterentwicklung ist nur durch 
die Zusammenarbeit von Kommunen 
und Bürgern, Landwirten und Forstamt, 
dem Landschaftspflegeverband, Künst-
lern, Kindergarten und Schulen geglückt. 
Dies hat das Gemeinschaftsleben und 
vor allem das Selbstbewusstsein der 
Region gestärkt und zeigt, wie sich auch 
in Zeiten knapper Kassen erfolgreich 
arbeiten lässt.60

6Region Limousin, Frankreich

Bevölkerungsdichte: 43 Einwohner/km2

Bevölkerung 2007: 725.300

Die zentral in Frankreich gelegene 
Region Limousin ist selbst für französi-
sche Verhältnisse dünn besiedelt. Eine 
Abwanderung besonders der jungen 
Bevölkerung und die fehlende Zuwande-
rung führten dazu, dass die Region bis 
zur Jahrtausendwende ein Drittel seiner 
einstigen Bevölkerung verloren hatte.

Dann aber wurde die Region im Zuge der 
Stadtflucht neu entdeckt: Auf der Suche 
nach einer besseren Lebensqualität 
zogen viele Franzosen mit ihren Familien 
aus Frankreichs Norden und besonders 
aus der Hauptstadtregion Paris nach 
Limousin. Aber auch im Ausland ist die 
Region beliebt. Geringe Lebenshaltungs-
kosten, preiswertes Wohneigentum, 
landschaftliche Attraktivität und die 
positive Außendarstellung locken vor 
allem Briten an und viele lassen sich 
dauerhaft nieder. Die bis 1999 vorherr-
schende Abwanderung hörte nicht nur 
auf, sie kehrte sich im Saldo um. 

Hauptsächlich bestimmt der Dienst-
leistungssektor den Arbeitsmarkt und 
die Beschäftigungsquote ist mit 67 
Prozent die zweithöchste in Frankreich. 
Die steigende Nachfrage nach Dienst-
leistungen wie Kinderbetreuung und 
Freizeiteinrichtungen belebt zusätzlich 
die regionale Wirtschaft. Limousin hat in 
wenigen Jahren eine für ländliche Regio-
nen erstaunliche Entwicklung vollzogen 
und bewiesen, dass der vorherrschende 
Negativtrend in ländlichen Regionen 
nicht nur gestoppt sondern auch umge-
kehrt werden kann.59
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ungenutzte Potenziale
 Zur Lage der Integration in Deutschland

Berlin-Institut       für Bevölkerung
und Entwicklung

++++ rund ein fünftel der Bevölkerung hat Migrationshintergrund +++ viele selbstständige unter den Migranten aus nahost +++ hessen integriert am besten +++ türkische Migranten haben den höchsten nachholbedarf +++ Bildung ist der schlüssel zur Integration +++ Aussiedler erfolgreicher als ihr ruf +++ 
Migranten aus fernost hoch qualifiziert +++ höchster Anteil türkischer Migranten in Duisburg +++ die hälfte aller Migranten besitzt deutschen Pass +++ saarland schlusslicht bei der Integration +++ hoch gebildete Migranten bleiben unter Wert beschäftigt +++ in manchen stadtteilen stammen bereits zwei Drittel aller unter fünfjährigen aus zuwandererfamilien

Franziska Woellert, Steffen Kröhnert, 
Lilli Sippel, Reiner Klingholz

Ungenutzte Potenziale

Zur Lage der Integration in Deutschland

Fast 20 Prozent der Einwohner Deutschlands 
haben einen Migrationshintergrund. Woher 
kommen diese Migranten, wie finden sich 
die unterschiedlichen Herkunftsgruppen in 
Deutschland zurecht, und welches Bundes-
land beziehungsweise welche Stadt integ-
riert besonders erfolgreich? Das Berlin-Insti-
tut für Bevölkerung und Entwicklung hat zur 
Beantwortung dieser Fragen erstmals einen 
Index zur Messung von Integration (IMI) 
entwickelt, der den Integrationserfolg acht 
verschiedener Herkunftsgruppen untersucht. 
Zusätzlich wurden die Integrationserfolge 
regional – nach Bundesländern und größeren 
Städten – differenziert.

Ylva Köhncke 

Alt und behindert

Wie sich der demografische Wandel auf das Leben 
von Menschen mit Behinderung auswirkt

Dass die Gesellschaft im Rahmen des demo-
grafischen Wandels altert, ist besonders an 
der Gruppe der Menschen mit geistigen und 
mehrfachen Behinderungen zu beobachten: 
Erstmals erreichen diese Personen in größe-
rer Zahl das Pensionsalter. Den für die Sozial
planung zuständigen Behörden ist diese 
Entwicklung bekannt, ohne dass sie dabei 
über verlässliche Planungszahlen verfügen. 
Die Studie erörtert diese Problematik, liefert 
Prognosen und beschreibt die besonderen 
Bedürfnisse dieser wachsenden Rentnerge-
neration mit speziellem Hilfebedarf. Darüber 
hinaus zeigt die Untersuchung Wege auf, wie 
die gesellschaftliche Integration von Men-
schen mit Behinderung verbessert werden 
kann.

Steffen Kröhnert, Iris Hoßmann, 
Reiner Klingholz

Europe’s Demographic Future

Growing Regional Imbalances

Where do we find the most pronounced 
effects of demographic change? Why is 
it that youth unemployment is especially 
high in certain regions? In what countries 
or regions is the job situation so poor 
as to induce people to emigrate? Based 
on a total of 24 demographic, economic, 
social, and environmental indicators, 
the Berlin-Institute has analyzed and 
assessed the sustainability of 285 
European regions. All EU countries as 
well as Iceland, Norway, and Switzerland, 
all three of them non-member states, 
have been included in the study.

Berlin-Institut 
für Bevölkerung und Entwicklung
Schillerstraße 59
10627 Berlin

www.berlin-institut.org

ISBN 978-3-9812473-2-9
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++ durch Sparzwang zu mehr gesellschaftlicher Teilhabe? +++ vor dem Alter sind nicht alle gleich +++ was tun, wenn Eltern als Betreuer ausfallen? +++ wachsende Bedeutung von Prävention +++ mehr Menschen mit lebenslanger Behinderung werden alt +++ von der Behindertenwerkstatt aufs Altenteil ++++ 
++++ Zahl der Förderschüler steigt +++ psychische Störungen führen immer häufiger zu Behinderungen +++ Inklusion nützt allen +++ steigender Reformdruck in der Behindertenhilfe +++ was können Nachbarschaftshilfen und Ehrenamt leisten? +++ noch immer wenig ambulante Betreuungsmöglichkeiten +++

Alt und behindert
Wie sich der demografi sche Wandel auf 
das Leben von Menschen mit Behinderung auswirkt
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EThe authoritative study on Europe’s development:

 ·  Based on indicators for demography, economics, the labor market, 
 education, climate, and health, the study assesses the sustainability 
 of Europe’s regions, illustrating its findings in a set of concise, 
 readerfriendly maps and graphs. 
 ·  Based on these data, the study compares a total of 285 European 
     regions.
 ·  The study assembles a body of important evidence bearing on the 

sustainability of these regions.
 ·  The projections cover the period up to 2030.

Steffen Kröhnert • Iris Hoßmann • Reiner Klingholz

EUROPE’S
 DEMOGRAPHIC FUTURE
 Growing Regional Imbalances

Berlin-Institute       for Population
and Development

»Ageing and falling populations threaten economic growth, if not the very 
existence of European civilization as we know it. It has become fashionable, 
therefore, to speak of the demographic time-bomb. However, instead of 
alarmist rhetoric, what is needed in view of the profound changes happening 
to Europe’s populations is solid information and unbiased judgement, as 
provided in this timely book.«  
Florian Coulmas, Director, German Institute of Japanese Studies, Tokyo 

»Demography is the backbone for understanding social change, because in 
the end it is the people and their changing compositions that cause such 
change. This book provides a highly welcome and accessible illustration of 
how demographic change matters for the regions of Europe.«   
Wolfgang Lutz, Leader, World Population Program, International Institute for Applied Systems Analysis, 
Laxenburg, Austria

»Europe’s Demographic Future is a treasure – and a treasury. It offers the 
reader both a panoramic overview of the demographic trends that are reshaping 
Europe today, and a wealth of fascinating information about change within 
Europe at the local level on such important issues as ageing, migration, labour 
force and the family. Specialists will find this compendium indispensable – but 
non-demographers may find it irresistible, as well.«   
Nicholas Eberstadt, Henry Wendt Chair in Political Economy, American Enterprise Institute, Washington

The project has received support from:

978–3–9812473–0–5
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Talente, Technologie 
und Toleranz – wo 
Deutschland Zukunft hat

gefördert von der

++++ Toleranz schafft Arbeitsplätze +++ wo die Eliten wohnen +++ wer stellt die Qualifizierten für die Wissensgesellschaft? +++ Baden-Württemberg führt in Sachen Technologie +++ Berlin hat das größte Potenzial +++ aber Hamburg macht mehr aus seinen Möglichkeiten +++ Fremdenfeindlichkeit 
bremst die Entwicklung +++ am meisten Patente im Süden +++ Vorbehalte gegen Ausländer im Osten +++ Deutschland auf dem Weg zur kreativen Ökonomie +++ klassische Industriestandorte hinken hinterher +++ Wohlstandsinseln in den neuen Bundesländern +++ Bildung schafft Offenheit  +++ 

Berlin-Institut 
für Bevölkerung und Entwicklung
Schillerstraße 59
10627 Berlin

www.berlin-institut.org

Berlin-Institut       für Bevölkerung
und Entwicklung

kommen die Deutschen so wenige Kinder? +++ Wie lässt sich ungewollter Kinderlosigkeit vorbeugen? +++ Nur noch halb so viele Neugeborene wie in den 1960er Jahren +++ Acht Prozent aller Deutschen zwischen 25 und 59 Jahren wünschen sich keinen Nachwuchs +++ Wie viel Geld fl ießt an die Familien? +++ K
Kinder +++ 1,4 Millionen erwachsene Deutsche versuchen seit mehr als einem Jahr vergeblich Nachwuchs zu bekommen +++ Jedes hundertste Neugeborene in Deutschland verdankt seine Existenz der Befruchtung außerhalb des Körpers +++ Wie kann das Land kinder-, familien- und frauenfreundlicher werden? 

Ungewollt kinderlos
Was kann die moderne Medizin gegen den 
Kindermangel in Deutschland tun?
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Steffen Kröhnert, Annegret Morgenstern, 
Reiner Klingholz 

Talente, Technologie und Toleranz

Wo Deutschland Zukunft hat

Die Zukunftsfähigkeit der Regionen lässt sich 
nicht nur nach gängigen marktwirtschaft-
lichen Kennziffern wie Bruttoinlandspro-
dukt oder Pro-Kopf-Einkommen ermitteln, 
sondern auch danach, wie sich Talente, 
Technologie und Toleranz entfalten können. 
Moderne Wissensgesellschaften erwirtschaf-
ten ihren Wohlstand immer weniger aus 
Rohstoffen und Massenprodukten, sondern 
vermehrt aus Know-how und intellektuellen 
Fähigkeiten. Bildung und Gebildete stellen 
heute das wichtigste Kapital der hoch ent-
wickelten Gesellschaften, deren Zukunfts-
aufgabe darin besteht, Lebensqualität mit 
immer weniger Rohstoffen zu gewährleisten. 
Die Studie untersucht, wie die 16 deutschen 
Bundesländer hierbei abschneiden. 

Sabine Sütterlin, Iris Hoßmann 

Ungewollt kinderlos

Was kann die moderne Reproduktionsmedizin gegen 
den Kindermangel in Deutschland tun?

Deutschland weist seit über 30 Jahren sehr 
niedrige Kinderzahlen auf. Die Gründe dafür 
sind vielfältig, wie eine Umfrage belegt, 
die das Berlin-Institut für Bevölkerung und 
Entwicklung gemeinsam mit dem Institut 
für Demoskopie Allensbach erarbeitet hat. 
Dabei stellt sich heraus, dass rund 1,4 Milli-
onen Menschen zwischen 25 und 59 Jahren 
vermutlich aus medizinischen Gründen 
ungewollt kinderlos sind. Deshalb könnte 
die moderne Fortpflanzungsmedizin neben 
einer wirksamen Familienpolitik und neben 
vermehrter Prävention zur Vermeidung me-
dizinisch bedingter Unfruchtbarkeit Paaren 
mit unerfülltem Kinderwunsch helfen und so 
in gewissem Umfang die Geburtenstatistik 
erhöhen.

Steffen Kröhnert, Iris Hoßmann, 
Reiner Klingholz

Die demografische Zukunft von Europa

Wie sich die Regionen verändern

Wenig Nachwuchs, alternde Bevölkerungen 
und eine zunehmende Zahl von Menschen 
aus anderen Ländern und Weltregionen 
werden Europa in den nächsten Jahrzehn-
ten nachhaltig verändern. Wo zeigt der 
demografische Wandel am meisten Folgen? 
Weshalb ist die Jugendarbeitslosigkeit in be-
stimmten Regionen besonders hoch? Wo ist 
das Angebot an Arbeitsplätzen so schlecht, 
dass die Menschen abwandern? Das Berlin-
Institut hat die Zukunftsfähigkeit von 285 
europäischen Regionen anhand von 24 Indi-
katoren analysiert und bewertet. Betrachtet 
werden alle EU-Staaten sowie die Nicht-EU-
Nationen Island, Norwegen und die Schweiz. 
Die Vielfalt der in die Wertung einfließenden 
demografischen, ökonomischen, sozialen 
und Umwelt-Daten sorgt für ein differenzier-
tes Bild.

Berlin-Institut für Bevölkerung 
und Entwicklung

_

 DIE DEMOGRAFISCHE ZUKUNFT VON

EUROPA
 Wie sich die Regionen verändern

Wir verändern nicht die Welt – 	 Aber ihre Wahrnehmung
Studien des Berlin-Instituts für Bevölkerung und Entwicklung



Sämtliche Studien des Berlin-Instituts für Bevölkerung und Entwicklung 
sind unter der Adresse www.berlin-institut.org erhältlich. 

Berlin-Institut       für Bevölkerung
und Entwicklung

+++ exodus der qualifizierten frauen +++ krise auf dem Arbeitsmarkt +++ junge Männer legen zu – aber nur bei den niedrigen schulabschlüssen +++ wo entsteht die neue unterschicht? +++ Jobverluste vor allem für Männer +++ Jungen ohne Bezugspersonen +++ der Wandel spielt den rechtsradikalen in die hände ++++++ West-
Männer bevorzugt +++ zu viele Lehrerinnen sind schlecht für die Jungen +++ die neuen jungen Mütter +++ wo Männerbranchen dominieren, wandern frauen ab +++ gering gebildete bleiben eher partnerlos +++ prekäre Lebensverhältnisse +++ Wege aus der krise +++ gesucht: neue rollenbilder für männliche Jugendliche +++ wer 
kann zieht fo

not am Mann
von helden der Arbeit zur neuen unterschicht?
Lebenslagen junger Erwachsener in wirtschaftlichen 
Abstiegsregionen der neuen Bundesländer

Berlin-Institut 
für Bevölkerung und Entwicklung
Schillerstraße 59
10627 Berlin

www.berlin-institut.org

Das Berlin-Institut dankt der Jeannette und Michael Saalfeld Stiftung 
aus Hamburg für die Unterstützung bei der Publikation dieser Studie.
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Steffen Kröhnert, Reiner Klingholz

Not am Mann

Von Helden der Arbeit zur neuen Unterschicht?

Seit dem Fall der Mauer haben über 1,5 Mil-
lionen Menschen die neuen Bundesländer 
Richtung Westen verlassen. Gegangen sind 
vor allem junge, qualifizierte und weibliche 
Personen. In der Altersklasse der 18- bis 
29-Jährigen fehlen insbesondere in den ent-
legenen, wirtschafts- und strukturschwachen 
Regionen die jungen Frauen. Entsprechend 
herrscht dort ein Männerüberschuss von 25 
Prozent und mehr. Das Fortgehen der jungen 
Frauen beschleunigt den wirtschaftlichen 
und sozialen Erosionsprozess und hat lang-
fristige demografische Folgen, denn dort 
fehlen fortan die potenziellen Mütter der 
Zukunft. Die Studie untersucht Gründe und 
Folgen der selektiven Abwanderung. 

Zur Lage der Weltbevölkerung (Poster)

Wie wird sich die Weltbevölkerung bis 2050 entwi-
ckeln? Welche Länder sind – wie Deutschland – vom 
Schrumpfen betroffen? Wo kommt es weiterhin zu 
brisantem Wachstum? Und welche Lebensbedingungen 
sorgen in den ärmsten Länden für den fatalen Kreislauf 
aus Armut und Krankheit, aus Bildungsdefiziten und 
Entwicklungsrückstand, aus mangelnden Frauenrech-
ten und hohen Kinderzahlen? Das Poster verdeutlicht 
diese Zusammenhänge zwischen Entwicklung und 
Bevölkerung auf sechs anschaulichen Weltkarten, zeigt, 
wo die globalen demografischen Krisenherde liegen 
und macht deutlich, welche Maßnahmen zur Bewälti-
gung der Probleme nötig wären. 

Die demografische Lage 
der Nation

Wie zukunftsfähig sind Deutschlands 
Regionen?

Die Bevölkerung Deutschlands 
altert und schrumpft. Dennoch gibt 
es bundesweit Regionen, in denen 
die Kinderzahlen hoch liegen und 
wo Menschen hinzuziehen. Die Fol-
gen des demografischen Wandels 
zeigen sich ganz unterschiedlich, 
je nachdem ob man den Großraum 
München oder die brandenburgische 
Prignitz betrachtet. Auf der Basis 
aktueller Zahlen und nach insgesamt 
22 Indikatoren werden bundesweit 
die demografischen Entwicklungen 
dokumentiert und bewertet. Die Stu-
die ist nach Bundesländern, Kreisen 
und kreisfreien Städten gegliedert, 
und bewertet die demografische 
Zukunftsfähigkeit der Regionen. 

Originalausgabe

Deutscher Taschenbuch Verlag
www.dtv.de
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Wie werden wir 2020 in Deutschland leben?

Steffen Kröhnert, Franziska Medicus und 
Reiner Klingholz vom Berlin-Institut für Bevölkerung 
und Entwicklung entwerfen ein aussagekräftiges 
Bild des demografischen Wandels und seiner Folgen. 
Dieser Blick in die Zukunft ist unverzichtbar für 
Führungskräfte in Politik und Wirtschaft, für Medien, 
Kommunen, Parteien, Verbände, Stiftungen und Vereine. 
Jeder Bürger kann hier nachlesen, wie es um die 
Zukunftsfähigkeit seiner Region bestellt ist.

 · Das Werk ist nach Bundesländern, Kreisen und 
   kreisfreien Städten gegliedert, sodass die einzelnen
   Regionen und Standorte leicht abgefragt werden 
   können. 
 · Die wichtigsten Ergebnisse werden beispielhaft
   analysiert und erläutert.
 · Entwicklungen und Besonderheiten werden inter-
   pretiert und Handlungsoptionen für Kommunen, 
   Länder und Behörden geliefert.

   Das Projekt wird unterstützt von:

DIE DEMOGRAFISCHE 
LAGE DER NATION
Wie zukunftsfähig sind 
Deutschlands Regionen?

Berlin-Institut 
für Bevölkerung und 
Entwicklung
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Dieses Projekt wurde unterstützt von:

Berlin-Institut       für Bevölkerung
und Entwicklung

Land mit Aussicht
Was sich von dem wirtschaftlichen und demografi schen Erfolg 
des Oldenburger Münsterlandes lernen lässt

+++ nirgendwo sind mehr Arbeitsplätze entstanden als im Oldenburger Münsterland +++ ländliche Gebiete leiden unter Abwanderung der Jungen +++ wo es deutlich mehr Hühner als Menschen gibt +++ Ausnahmeregion im Westen von Niedersachsen +++ in entlegenen Gebieten fehlt es an Arbeit +++ Wachstum a

der Geburtenboom zwischen Cloppenburg und Vechta +++ ohne aktive Bürgergesellschaft keine Entwicklungschancen auf dem Lande +++ von dem Moorbauern zur Agrarelite +++ wo die Kirche eine wichtige soziale Funktion hat +++ die Müritzregion setzt auf den Tourismus +++ Selbstbewusstsein fördert Wachst


